
Ver/armes wird sich finden, 
wenn deine Wünsche gehn, 
daß dir in toten Gründen 
die Wunder au{erstehn. 
Vielleicht geschieht dem Weilm1, 
wenn du es gut bewahrt, 
daß in Kristall und Steinen 
sich einst dir alles ~[fenbart. 

(Otto Wohlgemuth: "Ewige Teufe") 

Ewald Ro!f: 

Otto Wohlgemuth t 

Otto W ohlgemuth, der berufene "Künder des Schwarzen 
Reviers", Wahrer und Mahner des bergmännischen Ethos, 
Schriftsteller, Bergmann, Maler, Lithograph undKupferstecher, 
Ehrenbürger der Stadt Hattingen a. d. Ruhr, ist am 15. August 
1965 im Alter von 81 Jahren für immer von uns gegangen. Auf 
dem alten Kommunalfriedhof seiner Vaterstadt ist er zur 
ewigen Teufe eingefahren. 

Als Sohn eines Bergmanns und Bergkapellenleiters wurde Otto 
Wohlgemuth am 30. März 1884 in Hattingen geboren. Vater 
und Mutter starben, als er 16 Jahre alt war. Um für sich und 
seine jüngeren Geschwister den Lebensunterhalt zu verdienen, 
gab er seine Tätigkeit als Formerlehrling auf und fuhr, wie 
ehem2.ls sein verstorbener Vater und seine älteren Brüder, ins 
Bergwerk ein. 

Als Sechzehnjähriger verfuhr Otto Wohlgemuth auf der Grube 
"Friedlicher Nachbar" seine erste Schicht. Er war Pferdejunge, 
Bremser, Gedingeschlepper, Lehrhauer und Hauer auf ver­
schiedenen Zechen, fast ein Vierteljahrhundert lang. Auf den 
Zechen Engelsburg und Präsident arbeitete er viele Jahre als 
V ollhauer. Als Eisenerzhauer war Otto W ohlgemuth auf dem 
Friedrich-Wilhelm-Schacht in den Haubergen tätig. Es war für 
ihn wohl die schönste Zeit seiner bergmännischen Tätigkeit. 
Hier wurde noch der Bergbau nach alter Vätter Sitte betrieben, 
und die Kameradschaft war oberstes Gesetz. Sein Gedicht "Ich 
bin Hauer im Eisen" und das "Siegerländer Abendlied" lassen 
das deutlich erkennen. 

Und hier, in der Tiefe der Erde, reifte er zum "Dichter des 
Ruhrlandes". Wenn es einem Bergmann gelingt, "Stimme der 
Kameradschaft und des Reviers" zu werden, so ist das eine 
Gnade, die ohne ursprüngliche Begabung, verbunden mit 
autodidaktischem Eifer nicht denkbar ist. Auch als Maler, 
Zeichner, Litograph und Kupferstecher ist Otto W ohlgemuth 
bekanntgeworden. Seiner tiefdunklen Gemälde, Federzeiclmun­
gen und Radierungen haben nichts mit abstrahierender Kunst 
zu tun. Sie sind Spiegelbilder einer empfindsamen Seele, Ge­
dichte in Linien und Farben. 

Den Braunkohlenbergbau sah und erlebte er im Mittelland. 

Dann ging er zum hannoverschen Salz- und Kalibergbau. Er 
blieb nicht lange. Unruhe und Fernweh erfüllten ihn. Der 
Bernsteinbergbau in Palmnicken an der samländischen Ostsee­
histe war sein nächstes Ziel. Dann wandte er sich wieder gen 
Süden, zum alten Joachimsthaler Silbererzbergbau und an­
schließend zum gewaltigen Eisenerzklotz in der Steiermark. 
Doch immer wieder zog es ihn in sein geliebtes Ruhrland, in 
die Welt der Fördertürme und der immer tiefer werdenden 
Doppelschächte, der rauchenden Schlote und flammenden 
Koksbatterien. 

Die entscheidende Wende brachte das Jahr 1923. W ohlgemuth 
übernahm die Leitung der Volksbüchereien der Stadt Buer. Es 
war für ihn, der nur eine Dorfschule besucht hatte, kein leichtes 
Amt; doch er schaffte es. Zehn Jahre lang leitete er die Bü­
chereien, baute sie aus, bereicherte sie um wertvolle Graphiken 
und bibliophile Seltenheiten. 1933 mußte er gehen. Seine 
Bücher und Schriften wurden als überholt abgetan. Man 
vermißte das Mitgehen mit der neuen Zeit, die angeblich an­
gebrochen war. Man brauchte ihn nicht mehr. Doch als der 
Krieg ausbrach, hatte man für ihn Verwendung. Er wurde zur 
Truppenbetreuung eingesetzt. Die bndser hatten ihn gern. 

Nach Kriegsende hat Otto Wohlgemuthin zahlreichen Vor­
trägen im In- und Ausland unverdrossen um einen achtbaren 
Platz der bergmännischen Dichtung in der Geisteswelt der 
Völker geworben. Bekannte Komponisten vertonten eine 
Auswahl seiner Gedichte. Sie werden heute vielenorts von 
Männerehären gestmgen. 

1962 konnte die Ruhrstadt Hattingen den 78jährigen, der sich 
Mitte der fünfziger Jahre ein nettes Eigenheim im Bergischen 
Land erbaut hatte, zur Heimkehr in seine Vaterstadt bewegen. 
Im Rahmen einer Otto-W ohlgemuth-Stiftung fand er in 
einem 1611 erbauten schmucken Fachwerkhaus in der Altstadt 
Hattingens ein schönes Zuhause. Hier starb Otto Wohlgemuth 
nach kurzer, schwerer Krankheit in der Nacht zum 15. August 
1965. Möge die Heimaterde, die er so sehr geliebt und in 
seinem Gedicht "Muttererde" besungen hat, für ihn leicht 
sem ... 
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